
Kammerkonzertreihe
beginnt im Stadttheater

Gießen (pm). Am kommenden Sonntag
beginnt um 11 Uhr im Foyer die Kammer-
konzertreihe am Stadttheater, die dem Pu-
blikum ermöglicht, die Musiker des Phil-
harmonischen Orchesters im musikalisch
intimeren Rahmen zu erleben. Das Pro-
gramm, für dessen Zusammenstellung die
Musiker wie immer selbst verantwortlich
zeichnen, beginnt mit Joseph Haydns Kla-
viertrio in G-Dur, eines der Frühwerke des
Komponisten. Darauf folgt das Werk »Ae-
gean« des zeitgenössischen neuseeländi-
schen Komponisten John Psathas, dessen
Musik dem Publikum durch die Produktion
»Penelope wartet« aus der letzten Spielzeit
vertraut ist. Seine Werke vereinen Jazz mit
Klassik, osteuropäische Klänge mit denen
des Nahen Ostens, Rock mit Avant-Garde
und Electronica. Dramatische Gewalt ent-
faltet schließlich das emotionale, facetten-
reiche Klaviertrio c-Moll op. 66 von Felix
Mendelssohn Bartholdy. Das komposito-
risch anspruchsvolle Werk kündigt in sei-
nen dramatischen Ecksätzen einen Stil-
wandel an, der sich durch Mendelssohns
letzte Lebensjahre zieht. Fertiggestellt in
Bad Soden im Taunus kündigt das Trio von
der Spätromantik und bietet eine Harmo-
nik, die Klischees vermeidet und nach neu-
en Wegen sucht, wobei sie immer wieder zu
harmonischen Entwicklungen führt.

Musik, Mathematik
und Marina Sagorski

Gießen (pm). Am morgigen Freitag um
19.30 Uhr wird in der Petruskirche die neue
Konzertreihe »Musik und Mathematik«
fortgesetzt. Wie bei allen anderen Konzer-
ten wird Prof. Albrecht Beutelspacher (Lei-
ter des Mathematikum) das Konzert mode-
rieren und die Zahlensymbolik in den Wer-
ken von Johann Sebastian Bach und beson-
ders Olivier Messiaen erläutern. Das Kon-
zert ist der Zahl Sieben gewidmet.

Im fünften Konzert der Benefizkonzert-
reihe für die Renovierung der Petrusorgel
war Katrin Breitbach vorgesehen. Da sie
erkrankt ist, wird Marina Sagorski das an-
gekündigte Programm übernehmen und
spielt Orgelwerke von Louis-Nicolas Clé-
rambault, Bach, Lotte Backes und Messia-
en. Sagorski ist Kantorin und Organistin an
der Petruskirche und Propsteikantorin in
Oberhessen. Eintritt zu allen Konzerten der
Benefizkonzertreihe ist frei, es wird um
Spenden für die Orgelrenovierung in der
Petrusgemeinde gebeten. Nach jedem Kon-
zert gibt es die Möglichkeit zu Diskussion
und Austausch bei Brezel und Wein.

Philosophisch-literarischer
Lesekreis zu »Bert Brecht«
Gießen (bnf). Es ist Spartenprogramm,

gewiss, aber eines von besonderem Format:
In der »Kue-che« in der Moltkestraße 11
trifft sich am Samstag, 15. Oktober, um 18
Uhr wieder der für neue Gesichter jederzeit
offene philosophisch-literarische Lesekreis.
Dieses Mal beschäftigt man sich erneut mit
Bert Brecht – »wie schon bei Heinrich Hei-
ne ebenfalls wegen des Zusammenhangs
von Lied und Lyrik, Musik, Drama und
Dichtung«, wie Roberto Bennung in seiner
Einladung mitteilt. Wobei bei Brecht die
Lyrik einen sehr intimen Charakter habe,
sie ihn quasi dokumentarisch und tage-
buchartig ein Leben lang begleitete.

Wie darf man sich so einen Lesekreis mit
durchschnittlich zehn bis 15 Teilnehmern
vorstellen, wenn nicht gerade ein Thema
gesetzt ist? Reihum werden Gedichte gele-
sen und besprochen. »Vorwissen ist nicht
erforderlich«, betont Bennung. »Es gibt al-
lenfalls eine kleine Einführung in interes-
sante Punkte in Leben und Werk des Dich-
ters.« Interessierte fragen unter Tel. 77550
oder mailen an bennung@t-online.de .
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Gräueltaten zu Bier und Sauerkraut
Günther Thömmes liest im Rahmen des Krimifestivals aus historischem Roman

Gießen (srs). Von Mord, Gräueltaten und
Totschlag handelt Günther Thömmes’ Roman
»Der Fluch des Bierzauberers«. Einen span-
nenden Kriminalfall hat das Werk allerdings
nicht zu bieten. Thömmes schildert das
Schicksal eines Magdeburger Bierbrauers
und dessen Familie im grausamen Dreißig-
jährigen Krieg. So wirkte die Lesung des Au-
tors am Dienstagabend im Rahmen des Kri-
mifestivals zumindest zu Beginn leicht de-
platziert. Dennoch fühlten sich die 150 Besu-
cher im Netanya-Saal bestens unterhalten.

In einer dunklen, bitterbösen Zeit spielt
»Der Fluch des Bierzauberers«. Im Mittel-
punkt steht Brauherr Cord Heinrich Knoll,
dessen Heimatstadt Magdeburg im Mai 1631
durch kaiserliche Truppen zerstört wird.
20000 Menschen werden Opfer. Eindrücklich
beschreibt Thömmes im ersten Teil seines
Romans den Untergang der Stadt und das
Gemetzel des Dreißigjährigen Kriegs. Span-
nend erzählt er außerdem von der Flucht des
Brauherrn. Einen Ausweg aus der brennen-
den Stadt finden er und zwei Söhne durch
einen geheimen Stollen im Brauhaus. Ein
Neuanfang gelingt Knoll zudem in der Bier-
stadt Bitburg. Bier als Rettung in der Not.

Der Roman strotzt vor historischer Recher-
che. Im Alten Schloss liest der Autor in flot-

tem Tempo. Und flott ist auch das Erzähl-
tempo. Bisweilen wünscht man sich beim
Zuhören, der Verfasser würde in mancher
Szene länger verweilen.

Immer wieder gönnt sich Thömmes wäh-
rend der Lesung einen Schluck Bier aus ei-
nem Humpen, der vor ihm auf dem Tisch
steht. Überhaupt ist Bier sein Metier. Der
Schriftsteller ist gelernter Brauer und Mäl-
zer. »Der Fluch des Bierzauberers« ist der
dritte Band einer Reihe von historischen Ro-
manen, in denen Bier die Hauptrolle spielt.
Im März soll der vierte Teil erscheinen.

So passte der Abend zur aktuellen Ausstel-
lung »Wohl bekomm’s – Vom Gerstensaft als
Wirtschaftskraft« des Oberhessischen Muse-
ums wie der Hopfen zum Malz. In die Pause
gingen derweil mehrere Stammgäste des
Krimifestivals mit der Frage: »Wo ist denn
da jetzt der Krimi?«

Gut aufgehoben fühlten sich die Gäste
dennoch. Draußen im Hof sammelten sie sich
in der Pause zu Kassler mit Sauerkraut. Der
Autor verkaufte selbst gebrautes Bier. Und
im zweiten Teil kam bierselige Stimmung im
immer wieder auflachenden Publikum auf,
als er zum Finale seinen humorvollen Kurz-
krimi »Friede, Freude, Quittengose« über die
Erpressung eines Brauers vortrug, der in sei-
nem Keller geheim Bier ohne Einhaltung des
Reinheitsgebots zubereitet: mit einem Hauch
von Quitte, einem kernigen Geschmack von
Koriander – »und in Bayern leider illegal«.

Günther Thömmes (Foto: srs)

Geschichten, die das Leben bändigen
Guntram Vesper zu Gast in der Reihe »Hinter den Worten: Literatur gestalten in Hessen«

Jede Menge Gießen, in Straßen, Cafés und
Buchhandlungen, das gab es bei der Lesung
des Autors Guntram Vesper. In seinem auf
der Leipziger Buchmesse ausgezeichneten
Roman »Frohburg« verwebt er auf ver-
schlungenen Pfaden Geschichte und Ge-
schichten an oberhessischen Schauplätzen.

Als er in das Haus seines toten Bruders
nach Gießen zurückkehrt, erwarten ihn un-
zählige Bücher und andere Sammelstücke –
ungeordnete Artefakte vergangener Zeiten.
Es ist der Anfang einer Geschichte, gespeist
aus dem Leben des 1941 in Frohburg gebore-
nen Schriftstellers, die nach sechseinhalb
Jahren 1002 Seiten umfasst. Dass er daraus
am Dienstagabend auf der 250. Veranstal-
tung des Literarischen Zentrums in der Lie-
bigschule las, wo der Bruder unterrichtete,
freut nicht zuletzt Direktor Dirk Hölscher.

Als Flüchtlinge kam die Familie Ende der
Fünfziger nach Gießen, lebte zunächst mit
zwei weiteren Familien in einer Wohnung bis
die Eltern nach Reiskirchen zogen. In Fried-
berg gingen Vesper und sein Bruder ins Inter-

nat. Bilder großer Autoren zierten da schon
die Wände seines Zimmers, während der
Quelle-Plattenspieler den Schauspieler
Quadflieg Rainer Maria Rilke rezitieren
lässt. Das Erzählen wird dem Sohn eines
Arztes zum »Rettungsboot auf dem Meer des
Lebens«, betont Moderator Heiner Böhncke.
Vor der Flucht aus der DDR prägen die
Schrecken und Bedrohungen des Lebens die
kindliche Fantasie. Ein unablässiges Sum-
men der Gespräche erfüllt seine Welt, in der
keine Rücksicht auf die Verdaubarkeit der
Geschichten für ein Kind genommen wird.
»Eingezogen, abgeholt, alle gemacht« – das
Echo der Sprache des Krieges bändigt der
Autor, indem er den Geschichten seine eige-
nen Varianten verpasst. Die Wahrheit entste-
he nur dadurch, dass man eine Geschichte zu
Ende erzählt, erst durch Wendungen und
Windungen werde die eigene Welt stimmig.

Die in der Familie kultivierte Gedächtnis-
kultur macht Vesper zu einem »Archivar sei-
ner selbst« meint der Frankfurter Literatur-
wissenschaftler Böhncke, den mit Vesper

nicht nur die Leidenschaft für Literatur ver-
bindet. In der Wohnung des Bruders findet
Vesper Bücher – oft noch original verpackt
und mehrfach erworben sind darunter auch
signierte Werke. Sie tragen Vesper in seine ei-
gene Geschichte, zu Ereignissen, die ihn mit
dem Bruder verbinden, oder auch schlicht
Geschichte erzählen. Wie etwa die Unter-
schrift von Ernst Bloch, gegeben Anfang der
Sechziger im Westen, kurz bevor die Mauer
beide deutsche Staaten trennte. In Tagebuch-
eintragungen findet er sich selbst in der
Wahrnehmung des Bruders. FDJ-Fahnen,
Cosmos-Hefte und Spiegelsammlungen sind
Geschichte – während das in zwei Teile erb-
geteilte Familiengeschirr eine eigene hat. So
verwebt Vesper Erlebtes und Erdachtes. Da-
raus lesend nimmt er Zuhörer in virtuosen
Schleifen mit in die Vergangenheit. Am Ende
dieses Tages findet er im Haus seines Bruders
in Kleinlinden nicht nur Geschichte und Ge-
schichten, den Bruder und sich selbst, son-
dern auch den kleinen alten rotschwarzen
Plattenspieler. Doris Wirkner

Ein ganz besonderer Gast zur 250. Lesung
des LZG: GuntramVesper. (Foto: dw)

Hauchzart wirkt dieser Satie,
feinfühlig der Debussy. Als
Kontrast ein aufgeblasener
Berlioz. Dazu wie hingetupft
Töne aus der Posaune.
Der musizierende Dirigent
Christian Muthspiel setzt
beim Sinfoniekonzert im
Stadttheater höchst variable
Zeichen.

Von Manfred Merz

Statt des Orchesters betritt zu Beginn
Christian Muthspiel allein die Bühne und

erklärt dem Auditorium, dass er gerne redet.
Folglich erklärt der Dirigent, Jazzmusiker
und Komponist aus Österreich zunächst ein-
mal seine Intention, drei französische Musik-
erneuerer in Bezug zu setzen: die beiden
Zeitgenossen Erik Satie und Claude Debus-
sy, der eine Minimalist, der andere Miterfin-
der des Impressionismus, sowie Hector Ber-
lioz als Wegbereiter der sinfonischen Pro-
grammmusik. Alle drei fanden von einer al-
ten in eine neue Epoche hinüber, erdachten
Bahnbrechendes. Satie etwa, der mit seiner
Musik kaum Geld verdiente, gilt bis heute
vielen Komponisten als Vorbild, mit einfa-
chen Mitteln eine Sogwirkung zu erzielen,
der sich niemand entziehen kann. Es ist die
Farbigkeit, die mit nur wenigen Noten
Leuchtkraft erzielt.

Dieser Faszination hat sich auch der Musi-
ker Muthspiel verschrieben, der nicht nur
gerne redet, sondern auch gerne Posaune
spielt, wie er sagt. Schon leitet er die »Gym-
nopédie 1« und die »Gymnopédie 3« von Sa-
tie jeweils in der Orchesterfassung von De-
bussy ein, ergänzt um kleine Eigenkomposi-
tionen. Wie hingetupft wehen die hauchzar-
ten Töne aus dem Blechblasinstrument, zum
Teil elektronisch leicht verstärkt, um Akkor-
de und Grundtöne zu bilden.

Das Philharmonische Orchester lässt sich
beim zweiten Sinfoniekonzert in dieser
Spielzeit am Dienstagabend auf das Wagnis
mit einem musizierenden Dirigenten ein und
besticht vor der Pause mit fein austariertem
Klang, der besonders bei Debussy an Rein-
heit und Leichtigkeit gewinnt. Sein berühm-
ter »Nachmittag eines Fauns« nimmt durch

seine zurückhaltende sensitive Art für sich
ein.

In der Pause erklärt Muthspiel im Großen
Haus den nicht nach draußen geeilten Besu-
chern die »Symphonie Fantastique« von Ber-
lioz als pulsierenden Gegenpol, ehe das Or-
chester, zu einer mehr als 60 Musiker starken
Soundmaschine aufgestockt, dazu passgenau
mächtig vom Leder zieht. Muthspiel wird
seinem Namen gerecht und mutet dem Stück
ein schnelles Tempo zu, das hervorragend
mit der Berlioz’schen Deutung einer uner-
füllten Liebe in Verbindung mit traumarti-

gen, drogenverhangenen Sequenzen harmo-
niert. Die Idée fixe, die sich durchs komplet-
te Werk schlängelnde Melodie, lässt der Diri-
gent akribisch genau betonen. Das Orchester
liefert besonders in den Sätzen vier und fünf
besonnen, aber energisch einen beeindru-
ckenden Berlioz ab.

Der Abend mit seinen zwei konträren Sei-
ten enthüllt letztlich große Liebe zur Musik.
Christian Muthspiels Gastspiel in Gießen ist
ein kompletter Erfolg. Stürmischer, nicht en-
den wollender Applaus vom ausverkauften
Haus.

Glanz
der
Farben

(Agenturfoto)


